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Halle, Mittwoch den 11. September 1918. 2. Jahrgang.

Draußen ſtehen unſere Brüder im furchtbarſten
Kampf, den ſie ſeit Beginn des Weltkrieges zu beſtehen
hatten. Daheim ſpielt unterdeſſen das preußiſche Herrenhaus
ein unwürdiges Spiet mit e

Das Abgeordnetenhaus hat die hlrechtsvorlage in
einer Form verabſchiedet, in der auch die Regierung eine Er
füllung feierlich gegebenes Verſprechen nicht zu erblicken ver
mag. Statt aber das widerſpenſtige Haus aufzulöſen und an
die Wähler zu appellieren, hat die Regierung dje Vorlage an
das Herrenhaus weitergehen laſſen in der Hoffnung,
dieſes würde ſie in einer Form wiederherſtellen, die der könig
lichen Wahlrechtsbotſchaft vom 11. Juli v. J. entſpricht.
Dieſe Hoffnung hat ſich als ei t el erwieſen. Die Zahl der

ehrlichen Anhänger des gleichen Wahlrechts im Herrenhauſe iſt
ſo gerüng, daß ſie als ausſchlaggebend nicht in Betracht
kommt. Eine Minderheit will an die Stelle des bis

herigen Dreiklaſſenwahlrechts ein Mehriſtimmenrecht
für das Alter ſetzen, dafür aber die Rechte der ge
wählten Volksvertretung verkürzen. Die kon
ſervative. Mehrheit hält an der Forderung eines berufs-
ſtändiſchen Wahlrechts feſt.

Zugleich treten in der Tatſache, daß ſich dar Herrenhaus-
ausſchuß nach dreitägiger Geheimberatung gleich wieder für
fünf Tage vertagt hat, Verſchleppungsabſichten
deutlich in Erſcheinung.

Wie lange ſoll das arbeitende Volk Preußens und Deutſch
lands dieſem unwürdigen Spiel noch zuſehen? Wenn die Re
gierung in unbegreiflicher Verkennung der von der Zeit
gebotenen Notwendigkeit die Erfüllungihrer Pflicht
immer wieder hinausſchiebt, ſo muß das Volk ſie nachdrücklichſt

an W Mehrheit nie Ahenorfe iie ungeheure Mehrheit unſerer Volksgenoſſen in
dieſen Krieg gegangen in der Ueberzeugung, daß ſie nicht für
die Erhaltung Deutſchlands, wie es vor dem Kriege war,
ſondern für ein beſſeres und freieres Dutſchland kämpft. Durch
zahlreiche Miniſterreden und ſchließlich durch die Wahlrechts-
botſchaft vom 11. Juli iſt ſie in dieſer Ueberzeugung beſtärkt

worden. n
des Volkes in erbitternder und tief niederdrückender Weiſe ge
wirkt, wie uns zahlloſe Briefe aus dem Felde und
Kundgebungen aus der Heimat beweiſen. Die Rechtsver-
weigerer des preußiſchen Landtags haben ſo durch ihr unver-
antwortliches Treiben die Sache des um ſein Daſein kämpfen-
den Volkes aufs allerſchwerſte geſchädigt. Keine Rabuliſtik
kann ſie von der Anklage entlaſten, in einer Stunde geſchicht-
licher Verantwortung ihr beſchränktes Standesintereſſe über
die Lebensnotwendigkeit des Ganzen geſtellt zu haben.

Indem ſie die Sache der Verteidigung ſchädigen, ſchädigen
ſie auch die Sache des Frieden s. Denn es iſt für die
Kriegsverlängerer von drüben nicht ſchwer, Haß und Miß-
trauen gegen das Deutſche Reich und ſeine Einrichtungen zu
erregen, wenn im größten deutſchen Bundesſtaat dem Volke
ein Recht verweigert wird, das ihm ſonſt in keinem Lande der
Welt vorenthalten geblieben iſt. Es iſt kein Zufall, daß die-
ſelben Kreiſe, die die Sache des Friedens auf ſolche Weiſe
ſchädigen, durch die Aufſtellung unſinniger Eroberungszicle
Mitſchuldige an der Verlängerung des Krieges geworden ſind.

Nur durch entſchloſſenen Kampf gegen den verderblichen
Geiſt eines Herrentums, das nach außen auf das Evangelium
der Gewalt ſchwört und ſich im Jnnern an ſeine volksfeind-
lichen Privilegien klammert, kann dem Volke das. verſprochene
Recht und ein baldiger, alken Völkern ſegensreicher Frieden
errungen werden. r

Jm Namen der Millionen- die hinter uns ſtehen und die
heute ihren Einfluß auf die Entſchlüſſe der Regierung nicht
geltend machen können, proteſtieren wir auf das ſchärfſte gegen
die Fortſetzung der Wahlrechtskomödie im Herrenhauſe und

fordern die Sir„ſofortige Auflöſung des Abgeordnetenhauſes.
Fort mit dem Dreiklaſſenparlament, fort mit dem Herren

haus! Her mit dem allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrecht!

Es lebe die Demokratie und der Frieden! t

Die Parteileitung der Sozialdemokratie Preußens.
Der Vorſtand a

der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Das lippeſche r iſt geheim und direkt, aber
„dreiklaſſig', und dem
Stellun fünf „Ritterſitze“, deren Jnhaber von
den größten Grundbeſitzern des Landes ewig werden. Die Re-

erung ging bisher darauf aus, dem Grundbeſitz die maßgebende
tellung zu erhalten
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Die ſeitdem eingetretene Enttäuſchung hat auf den Geiſt
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Eine Ernährungsdenkſchrift.
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei und die

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften haben an den Reichs
kanzler in der Frage des Ernährungsweſens die folgende
Denkſchrift gerichtet:

Berlin, den 9. September 1918.
An den Herrn Reichskanzler, Berlin.

Exzellenz!
Die ſteigende Unzufriedenheit, die aus allen Teilen des Reiches

und den verſchiedenſten Volksſchichten wegen der unzureichenden Lebens
miklelverſorgung in bitteren Klagen und Forderungen an uns zum Aus-
druck kommt, veranlaßt uns nochmals, die Aufmerkſamkeit Eurer Ex-
zellenz auf die höchſtbedenklichen Zuſtände zu lenken, unter denen die
breiten Maſſen des Volkes gegenwärtig zu leben gezwungen ſind. Wir
haben dieſe Klagen wiederholt mündlich und ſchriftlich in eingehend
motivierten Darlegungen Eurer Exzellenz und Jhren Herren Vor-
gängern vorgetragen, dem Kriegsernähungsamt und dem Reichsamt
des Innern übermittelt, ohne von letzterem in allen Fällen Antwort
erlangen zu können. Leider fanden unſere Vorſchläge in den meiſten
Fällen t genügend Beachtung, unſere ernſten Warnungen, die
wachſende Erbitterung durch ungeeignete Maßnahmen nicht noch zu
ſteigern, wurden in den Wind geſchlagen.

So ſind die Lebensverhältniſſe des erwerbsläligen Volkes ſtändig
ſchlechter geworden. Jede Erhöhung des Lohnes, jede Teuerungszulage
war längſt durch die geſunkene Kaufkraft des Geldes wirkungslos
gemacht. Die Politik des Kriegsernährungsamts, die lediglich durch
Preisanreiz eine Erhöhung der Produktion zu erzielen verſuchte, führte
gleich einer Schraube ohne Ende zu einer Verkeuerung aller Lebens
miktel, die mit den geſteigerken Produklionskoſten nicht gerechtfertigt
werden kann. Erzeugex, und Händler ſind trotzdem mit den Gewinnen
noch nicht zufrieden. ährend Millionen Männer auf dem Schlachtfeld
ihr Blut dem Vaterlande geben müſſen, werden ihre Angehörigen zur
ewigen Schande unſerer Zeit von eigenen Volksgenoſſen ausgeſogen,
die durch ſchamloſen Wucher mit Lebensmitteln die letzten Kräfte der
Armen vetrzehren Arbeiter, Angeſtellte, Beamte und Angehörige des
Mittelſtandes leiden in gleichem Maße unter dieſen Zuſtänden. Ihr
Einkommen reicht nicht zum Einkauf der allernotwendigſten Lebensmiffel.
Die durch die öffentliche Bewirtſchaftung erreichbaren Lebensmittel ſind
in ihrer Menge zu gering, um das Leben zu erhalten; ſo kann ſich nie
mand dem Schleichhandel entziehen.

ſa Für Kleidung, Schuhe, Wäſche, Haushalts- und Wirtſchaftsgegen-
ände müſſen Phantaſiepreiſe gezahlt werden, die für die

meiſten unerſchwinglich ſind. Seit Jahren konnte hier vielfach keine
Ergänzung erfolgen. Vergeblich wehren ſich Erhaltungswille, Ordnungs-
liebe und Reinlichkeitsbedürfnis gegen dieſes Verhängnis. Alle Erſpar-
niſſe werden aufgezehrt, nur um das bloße Leben zu erhalten.

Mit dem Wirtſchaftsniedergang geht der körperliche Kräfteverfall
Hand in Hand. Die lange andauernde Unterernährung bringt nicht
nur eine erhöhte Sterblichkeit der Kinder und der alten Leute;
Frauen und Männer der Arbeiterklaſſe leiden geſundheitlich aufs
ſchwerſte.

Eine Beſſerung der Ernährungsverhäliniſſe muß unker allen Um
ſtänden Platz greifen, wenn die Volksgeſundheit dauernd nicht noch
ſchwereren Schaden erleiden ſoll.

Leider hat aber gerade die letzte Zeit mehrfache Verſchlechterungen
gebracht. Die Getreidepreiſe wurden erhöht und die Regierung bezeich
nete die Erhöhung als eine ſolche, die ſich auch für die Minderbemittel-
ten „in erträglichen Grenzen“ bewege Neben der Brotpreiserhöhung
ſtieg der Preis der ſo unenkbehrlichen Nährmitkel, z. B. der für Grieß
von 32 auf 48 Pf., für Graupen von 36 auf 44 Pf. pro Pfund; das iſt
eine Sfeigerung von 50 bzw. 25* Prozent. Zu der Herabſeßung der
Brokralion, die dauernd bleiben ſoll, kam die Kürzung der Fleiſchrakion
und die Einführung fleiſchloſer Wochen. So ſind dem Volke neue Ent
behrungen auferlegt. Die wohlhabende Bevölkerung verſchafft ſich mit
Hilfe des Schleichhandels ohne Rückſicht auf deſſen fortgeſetzt ſteigende
Preiſe doppelte Lieferungen und hilft, ſich ſo über die fleiſchloſen Wochen
und die ſonſtigen Entbehrungen hinweg. Die Armen und Minder-
bemittelten aber müſſen vierzehn Tage einen halben Monat!
ohne ein noch ſo kümmerliches Fleiſchgericht vegetieren. Die zugeſagten
Erſoatzmittel ſind ungenügend und können die entgangene Fleiſchnahrung
nicht erſetzen.

So ſind Brot und Kartoffeln in ſteigendem Maße das Rückgrat
unſerer Volksernährung geworden. Deshalb iſt es
Pflicht der verantwortlichen Stellen, der Bevölketung ſchnellſtens für

dieſe Verſchlechterung mindeſtens ein erhöhtes Maß von Kartoffeln zu
geben. Der Hinweis auf das reichlicher vorhandene Gemüſe genügt

nicht, um dieſen Anſpruch zurückzuweiſen. Sein geringer Nährwert,
zumal bei fettloſer Zubereitung, kann Fleiſch und Kartoffeln nicht er
ſetzen, ganz abgeſehen davon, daß ſo große Quantitäten nicht erhältlich
oder bei den rieſigen Preiſen für die Minderbemittelten nicht erſchwing
lich ſind.

Trotzdem beſteht die Abſſcht. der Kartoffelverſorgung des kommenden
Jahres wieder das unzureichende Quantum von ſieben Pfund Kartof-

feln pro Kopf und Woche zugrunde zu legen. Der Staatsſekretär des
a Kriegsernährungsamts gibt bekannt. daß dieſe Feſtſetzung als „vorläu-

Preußen ſoll vorangehen!
Erklärung, derſelbe tröſtende Hinweis iſt der Bevölkerung noch aus

dem verfloſſenen Jahr in Erinnerung. Trotz der glänzenden Kartoffel
ernte war damals eine Erhöhung der Kortoffelration auf 10 Pfund vro
Woche nicht zu erreichen.
Haupthindernis gegen die Erfüllung dieſer Forderung ins Feld geführt.
Jetzt wird der gleiche Einwand erhoben.

fige“ bis zur Feſtſtollung des Erneteergebniſſes zu gelten habe. Dann
ſolle geprüft werden, ob eine Erhöhung möglich ſei. Genau die gleiche

Tronsportſchwierigkeiten wurden als das

Jm Jolke ruft dieſe Ankündigung neue Erregung hervor. Sollte
ſeine Erbitterung ſich in Formen entloden, die wir nicht wünſchen, ſo
trifft die ganze Schwere der Schuld allein die verantwortlichen Stellen
des Reichs. Die Erfahrung hat gezeigt, daß im verfloſſenen Jahre die
Bevölkerung mit der Ration von ſieben Pfund Kartoffeln nicht aus
kommen konnte. Wer es eben konnte, hat ſich datüber hinaus ſelbſt mit
Kartoffeln verſorgt. Die „Transportſchwierigkeiten“ des Kriegsernäh-
rungsamtes ſchufen eine glänzende Koniunktur für den Schleichhandel,
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unabweisbare

der die Schwierigkeiten ſpielend überwand. So zwangen organiſa
toriſche Unfähigkeit oder mangelnder Willen das därbende Volk, 20 bis
30 M. für den Zentner Kartoffeln zu zahlen. Die Eiſenbahnen beför-
derten Tag für Tag Hunderttauſende, die Kartoffeln in geringen Men
gen in die Städte brachten. Die Folge alſo war, geſteigerte Belaſtung
der öffentlichen Transportmittel und unwirtſchaftliche Art der Zufüh-

rung von Lebensmitteln.
Eine reichlichere Belieferung mit Kartoffeln wirkt dem Schleich

handel erfolgreich entgegen. Was drakonijſche Strafbeſtimmungen nie-
mals erzielen können, würde durch ſie erreicht. Die Beibehaltung der
Kartoffelration von ſieben Pfund muß die Bevölkerung als Begünſti-
gung des Schleichhandels empfinden.

Bereits am 25. Januar 1918 erklärte Herr Profeſſor Dr. Kutt
ner im Parlamentariſchen Beirat des Kriegsenähungsamtes, daß eine
Herabminderung der damals gegebenen Lebensmittel unerträglich und
eine Erhöhung der Kartoffelration auf 10 Pfund das Gebot unabweis-
barer Notwendigkeit wäre, um das Minimum zur Erhaltung von Ge-
ſundheit und Leben zu erreichen.

Seit jener Zeit iſt, wie wir ausführten, die Brotration herabgeſetzt,
die Fleiſchration verkürzt, ſind fleiſchloſe Wochen eingeführt worden und
durch ſteigende Teuerung der Einkauf erſchwert. Deshalb iſt eine Er
höhung der Kartoffelration ſelbſt auf 10 Pfund heute nicht mehr aus-
reichend, um den notwendigen Ausgleich herbeizuführen.

Wir müſſen daher Eure Exzellenz aufs dringendſte erſuchen, zu
veranlaſſen, daß alles damit die geſamke Kartoffelernie von

Maßnahmenchaftung erfafzt, durch geeignete

n nicht un
bekannt; ſie darf ihr llig ſein. Es udlerheg nen Zwei

e ern die erung n eder Begünn Hrodugenlenialereßen brechen und den Lebensbedürfniſſen

des Volkes Rechnung zu tragen.Der Parteivorſtand der S atdeinotraniſchen Parlei Deuiſchiands.

t r. ert.Die Generalkommiſ(on der Gewerkſchaften Deutſchlands.

arl Legien.

Erhöhung der Brotration?
Dem Berl. Tgbl. zufolge beſteht an maßgebender Stelle die Ab-

ſicht, vom 1. Oktober an die Brotration wieder auf ihre alte Höhe zu
bringen. Die Mehlration von 200, Gramm ſoll beibehalten werden;
es ſollen außerdem 10 Prozent Streckungsmittel bei der Brotbereitung
verwendet werden. Die Erhöhung der Brotration iſt durchaus notwen-
dig, ob aber die erfreuliche Nachricht ihre Beſtätigung finden wird?
Von anderer Seite wird die Nachricht des Berliner Tageblattes bereits
als nicht richtig zurückgewieſen.

Auch für eine Erhöhung der Kartoffelrafion von 7 auf 10 Pfund
ſoll wegen der ſchlechten Ernte keine Ausſicht ſein.

Und Fleiſch gibt's ja auch nicht. Was ſoll da werden?
t

Fleiſchloſe Wachen Verſchleppung
von Rindern!

Ueber 300 000 Rinder in einem Vierteljahre ver
ſchwunden!

Das iſt das neueſte amtliche Feſtſtellungsergebnis über den Erfolg
der mit ſo großen Worten angekündigten behördlichen Bekämpfung
des Schleichhandels. Jn einem Rundſchreiben des Staatsſekretärs des
Kriegsernährungsamtes, v. Waldow an die Bundesregierungen heißt es
in etwas unklarer. Darſtellung u. a.:

„Der Beſtand der Rinder über 3 Monate im Deutſchen Reiche hat
in der Zahl vom 1. März bis 1. Juni 1918 um rund 832 000 Stück
abgenommen. Die Anſprüche, welche in dieſem Zeitraum durch die
Umlagen der Reichsfleiſchſtelle an den Viehſtand geſtellt wurden, be
trugen 593 242 Stück mehr, als der Viehſtand bei einer normalen Ab
gabe von 4,5 Prozent ohne Verminderung hätte leiſten können. Es
ſind demnach 239 017 Rinder ohne Nachweis des Verbleibs verſchwun
den. Dieſer Unterſchied wird auch nicht dadurch aufgeklärt, daß etwa
infolge des Mindergewichts oder etwa infolge der Unerfüllbarkeit der
Schweineumlage eine weſentliche Erhöhung n der Rin-
der über die Umlage hinaus zu verzeichnen wäre. Jm Gegenteil er
gibt eine Vergleichung mit den angemeldeten h in Deutſch
land eine Fehlmenge von 334 030 Rindern, deren Verbleib nicht klar-
geſtellt iſt. In welchem Umfange der Schleichhandel an dem Verſchwin-
den von KkXbern und Schweinen beteiligt iſt, iſt zahlenmäßig ſchwieri
ger feſtzuſtellen. Es ſteht aber feſt, daß ſeit Verringerung des Schweine-
beſtandes ſehr zahlreiche Kälber heimlich geſchlachlet werden; um im
Schleichhandel zu verſchwinden. Die Zahl der Schafe, die vom 1. April
1917 bis 30. März 1918 verbotswidrig geſchlachtet wurden, iſt auf
1,3 Millionen zu berechnen.“

Alſo über eine Viertelmillion Rinder in einem Vierteljahr ver
ſchwunden! Das bedeutet einen Jahresverluſt von weit über eine Mil
lion. Dazu kommen 1,3 Million Schafe, ohne die ungezählten Kälber
und Schweine. Wer aber bürgt dafür, daß dieſe Zahlen richtig ſind
Bei der lückenhaften Statiſtik kann der Verluſt mit gutem Recht weil
höher angeſchlagen werden. Der energieloſen Wirt der betreffen
den Reichsſtellen haben wir die Herabſetzung der tat und
nun auch noch die fleiſchloſen Wochen zu verdanken, n man
heute ſchon ſagen kann, daß ſie ſich zu einer dauernden Ein ung aus
wachſen werden. Mit dieſer Ausſicht iſt aber der Wirkungskreis, den
das Verſchwinden von Millionen Rindern zur Folge haben muß, noch
lange nicht geſchloſſen!Angeſichts dieſer Zuſtände witkt es nachgerade komiſch, wenn ſich

der Staatsſekretär von einer vermehrten Belehrung der Landwirte Er
folg verſpricht! Rückſichtsloſe Tatkraft allein kann uns aus dieſen Zu

ſtänden hinausführen. nwenigſtens den geeignetſten Objekten gegenüber. t
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Aber gerade daran mangelt es am meiſten,
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Der engliſche Gewerkſchaftskongreß und der Krieg.
Jn Derby wurde am 2. September die Jubiläums-

konferenz der britiſchen Gewerkſchaften ervffnet,
auf die man in England ſehr geſpannt war, weil man erwartete,
daß auf ihr die tiefgehende Spaltung, die zwiſchen der einen Ver-
ſtändigungsfrieden erſtrebenden Mehrheit und der Lloyd Georges
Knockout begünſti lauten Minderheit unter Haverock
Wilſon, Vorſitzenden der Sermanns-Union, zum Asdruck
kommen eldung aus Bern, die ſich auf einenBericht der Daily Mail ftüdt, verlief der Eröffnungstag jedoch
äußerlich ruhig, wiewohl WVorzeichen des bevorſtehenden Kampfes
zu bemerken waren. J keſonderen enthielt die Eröffnangsrede
des Vorſitzenden Ogden, des Sekretärs der Fabian-Soziety wiſſen
ſchaftlich-ſozialiſtiſche Gefellſchaft) unverkennbare Spißen gegen
einen von Habvelock Wilſon eingebrachten Antrag auf Gründung
einer neuen politiſchen Arbeiterbartei, die dem Verhalten der
Arbeiterführer der Richtung des früheren Miniſters Henderſon eni
gegenwirken ſoll; er fand damit ſtarken Beifall. Ogden erklärte, es
ſei vielmehr eine Lebensfrage für die britiſche Arbeilterſchaft, daß
die von der Labour-Party (Arbeiterpartei) reprafentierte politiſche
n und die im Gewerkſchaſtskongreß verförperte induſtrielle
Maſchine in voller Parmonie zuſammenarbeiten. Der Redner
ſprach die Anſicht aus, daß die Bedingungen zur Abhaltung einer
internationalen Konferenz, die einen weſentlichen Schritt zu einem
demokratiſchen Frieden bilden würden, bereits vorlägen. Haben
wir, ſo rief er aus, etwa keine andere Verpflichtung und Verant-
wortung, als unentwegt z Zriaſen daß das Schwert ein Jahr nach
dem andern ſeine entſetzliche Arbeit hat, während wir ungerührt
dabeiſtehenn? Auf dem Kongreſſe ſollten Entſchließungen nur bei
allſeitiger Uebereinſtimmung Wſs t werden, aber auch ſo ſei eine
Erörterung von Kriegszielgrundſäßen, wie Völkerbund, Abrüſtung,
Abſchaffung der Militärpflicht und nachkriegeriſche Wirtſchaft ſowie
Gebietsfragen, wie Elſaß-Lothringen, durchaus möglich, während die
Erörterung von Kriegsurſachen ausgeſchloſſen werden könnte, falls
es von einer Partei gewünſcht werde. Der Redner rügte, daß die
Regierung den Arbeitervertretern die Päſſe nach Amerika und der

eiz verſagt habe. Die Arbeiterſchaft ſolle Menſchen und Waffen
hefern, aber unter keinen Umſtänden verſuchen, den Pfad der Ver
ſtändigung zu betreten. Trotz aller Greuel werde auch dieſer Krieg
richt der letzte ſein, falls ſich nicht die Demokraten der Welt entſchließen, denen das Szepter aus der Hand zu nehmen, die bisher

ie Macht beſaßen, durch eine geheime fragwürdige Diplomatie das
ert zu furchtbaren Schlachten zu ziehen, und ſelbſt der ent-

ſcheidende Faktor- in allen Angelegenheiten zu werden, die ſo vital
ihre Wohlfahrt, ja ihre Exiſtenz angehen. Ogden kam in dieſem
Zuſammenhange auf angebliche deutſche Greuel zu ſprechen, meinte
gber, daß die Völker nicht ſchuld am Kriege ſeien, alle Kriege ſeien
gtauſam und unmenſchlich.

Jn der Rede Ogdens iſt der maßvolle Teil der Führer der Trade
Union zu Worte gekommen. Sie iſt ein ernſter Verſuch, beſonnene
Auffaſſungen vor breiter engliſcher Oeffentlichkeit zum Ausdruck zu
Kringen. Eine von Ogden vorgeſchlagene Reſolution, in der den
britiſchen Streitkräften der Dank der Gewerkſchaften für ihre Auf
opferung ausgedrückt wird, ſtellt ſich freilich nicht auf den Ver-
ſändigungsſtandpunkt.

Der dritte Verhandlungstag galt der Erledigung der von zahl
teichen Stellen beantragten verſchieden formulierten Friedensent
ſchließungen. Abgeſehen von einer provozierenden Rede Habvelock
Wilſons verlief die Ausſprache unerwartet ruhig, da die hervor
tragendſten Vertreter der verſchiedenen, von einem ſofortigen Ver
ſtändigungsfrieden bis zum entſcheidenden Gewaltfrieden gehenden
Richtungen vor Eröffnung der Verhandlungen ſich auf eine einzige
gemeinſame Entſchließung geeinigt hatten, die folgenden Wort-
laut hat:

Der Kongreß beſtätigt die Entſchließung des Kongreſſes zu
Blackpool und erſucht um eine Erklärung der Kriegsziele der inter
nationalen Konferenz in London, die fordert, daß jede Wacht, die
im geheimen und nach freiem Ermeſſen den Frieden der Welt
ſtören kann, vernichtet werden oder, falls die Vernichtung gegen
wärtig unmöglich iſt, zum wenigſten zu tatſächlicher Machtloſig-
keit gebracht werde. Der Kongreß fordert weiter, daß bei der
Friedenskonferenz eine angemeſſene Vertretung der Arbeiterſchaft
zugelaſſen werde. Er erſucht die Regierung, ſofort die Friedens-
verhandlungen zu eröffnen, ſobald der Feind freiwillig oder ge-
zwungen Frankreich und Belgien räumt und bekennt ſich er-
neut zu den Grundſätzen der Internationale als der ſicherſten
Garautie für den Weltfrieden.

Der Abgeordnete Thomas von der Eiſenbahnerunion wies
darauf hin, daß es der Arbeiterſchaft der Ententeländer gelungen
ſei, zu einer einheitlichen Kriegszielerklärung zu gelangen. Die aus
den feindlichen Ländern darauf eingegangenen Antworten hätten
freilich enttäuſcht, insbeſondere ſei die der deutſchen Mehrheits-
ſozialiſten unbefriedigend, aber dieſer Umſtand berechtige nie-
manden, das Bemühen der Arbeiterſchaft, alle Wege zur Herbei-
führung eines baldigen Friedens zu verſuchen, zu verurteilen.
Thorne von der allgemeinen Arbeiterföderation unterſtützte die Ent
ſchließung, wobei er ausführte: Er ſei für die vollſtändige Ver-
nichtung der deutſchen Kriegsmaſchine, er ſei aber nicht bereit,
zum Aufbau der militäriſchen Maſchine in England beizutragen.
Nächſter Redner war der Pazifift Turner vom Textilarbeiter-
verband. Er ſagte: Oft ſagen wir im Unmut, daß wir fortfahren
müſſen, die Deutſchen, Oeſterreicher und Türken zu töten, bis ſie
ausgerottet ſind. Das erſcheint als die richtige Politik. (7!) Jſt ſie

ſchuldigte die deutſchen

es aber wert, ein paar Millionen unſerer Männer zu verlieren?

Jch möchte lieber mit Thomas uchen, ob es nicht einen Weg
gibt, daß die Arbeiterſchaft aller dem Blutvergießen Ein
halt tun kann. Tillett von der Druckarbeiterorganiſation be

ldemokraten, die Sache der Demokratie

eben zu e e W J 1ſonießung. proteſtierte dagegen,iedens e beginnen ſollten, wenn Frankreich z

en. Shaw von der Weberunion e, nach den
Erfahrungen, die Rußland und Rumänien mit dem Verha gs
frieden gemacht hätten, glaube er nicht, ein ſolcher mit ch
land möglich ſei. Ammon von der nUnion Lrklärte, daß die Abſicht derer, die für einen Verhandlungefrieden ein
treten, darauf gerichtet ſei, die Männer an der Front zu unter-
ſtützen, die dort ſtünden, weil ſie u gezwungen würden. Wer
anders ſei für die jetzige Lage Ru verantwortlich als die
alliierten Regierungen und die engliſche Regierung im beſonderen?
Der Arbeitsminiſter Rob die n n z e Bee der
Schriftſetzerunion ie ießung ein erhandrer mit den hen Sozialiſten ausſchließe, bis ſie ihre
Kriegsziele erkannt hätten, was vermutlich nie geſche werde,
anderſeits aber ſei der Kongreß verpflichtet, die Durchführung des
Krieges zum mindeſten zu fördern, bis die Deutſchen aus Frank
reich und Belgien vertrieben ſeien. Ein demokratiſcher Frieden
würde ein ſolcher ſein, der von den repräſentativen Regierungen
der demokratiſchen Länder geſchloſſen würde.

Nach Schluß der Ausſprache wurde die Entſchließung gegen
nur ſechs Stimmen angenommen.

Ferner nahm der Kon eine Entſchli bung an, in der dieReg mee wert der der 3 an Arbeiterdelegierte
getadelt und gewarnt wird, die Geduld der Arbeiterſchaft länger
auf die Probe zu ſtellen.

Die Konferenz hat das poſitive Ergebnis gezeitigt, daß die
Knockout-Politik Llohd Georges, die Politik, die Mittelmächte nieder
zuſchlagen, abgelehnt wird. Der Kriegsfanatiker Havelock
Wilſon ſteht mit ſeiner Auffaſſung ſo gut wie allein. Jm übrigen
aber bedeutet die Forderung, daß die Regierung ſofort in Friedens-
unterhandlungen eintreten ſolle, wenn der Feind freiwillig oder ge
zwungen Frankreich oder Belgien räume, praktiſch das Feſthalten
an der gegenwärtigen Kriegspolitik, darüber darf man ſich nicht
täuſchen. Gleichwohl zeigt der ganze Verlauf des Kongreſſes und
der ruhige Gang der Verhandlungen, daß auch in der engliſchen
Arbeiterſchaft eine tiefe Friedensſtimmung herrſcht. Dieſe Stim
mung würde ſich gewiß noch ganz anders äußern, wenn die eng-
liſchen Arbeiter nicht von vorgefaßten Meinungen gegen die Mittel
mächte und namentlich deren Arbeiterſchaft erfüllt wären.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen wurde eine gauf die
Verkürzung der Arbeitszeit gerichtete Reſolution mit 2 108 000 gegen
2 021 000 Stimmen angenommen. Es waren überhaupt auf dem
Kongreſſe 4 515 842 Stimmen durch 576 Abgeordnete vertreten.
Wenn nun die KrEgsreſolulion 2 315 00 Stimmen auf ſich ver
einigte, ſo hat ſie in Wirklichkeit nur die knappe Mehrheit der
Stimmen auf ſich vereinigt. Zweifelhaft iſt demnach die Stellung
von einer großen Anzahl von Abgeordneten, dic eiwra 136 Millionen
Stimmen vertreten. Auch dieſe Zahlenverhältniſſe beleuchten die
Stimmung der engliſchen Arbeiterſchaft. 4

Die Stimmung in Gngland.
J. K. Der leitende Redalteur der Ration ſchreibt in der

Nummer vom 15. Auguſt:
„Man ſoll ſich üher die Kriegsſtimmung nicht täuſchen. Die

Briten ſind ein zähes Volk; fie werden ſich dem Feinde nicht unter
werfen, ſondern werden ihrem Heer treu bleiben. Die Löhne ſind
gut, und tauſende Leute, die früher ſchlecht genährt waren, haben
jetzt genug zu eſſen. Aber es gibt noch andere Einflüſſe. Die Maſſe
von Männern und Frauen bleibt unberührt von der Bösartigkeit
der Kriegsideologen. Sie denkt, daß Krieg ein Uebel iſt, und alle
Pfaffen werden ſie nicht vom Gegenteil überzeugen. Eltern, die
ihre Söhne zu Hauſe auf Urlaub hatten und ſie in die ſcheinbar
endloſe Hölle zurückſchicken, wiſſen, was die dem Tode geweihte
Jugend verlangt. Der militäriſche Dienſtgwang kommt vielen wie
eine ſchreckliche Bedrückung vor. Tauſende vollſtändig dienſtunfähiger
Leute werden lörperlich und wirtſchaftlich ruiniert; ein Arzt er
zählte mir, daß er 50 Fälle von Lungentuber e unter den letzten
Rekruten beobachtet habe. Er kennt auch einen wo ein Mann
einberufen wurde eine Woche nach einer Blinddarmoperation. Die
dachrichten über derartige Fälle verbreiten ſich überallhin, und die

Leute empfinden dies mit. Die Volksſtimmung iſt für einen früh
zeitigen, aber guten Frieden einen Frieden durch Verſtändigung.
Die liberalen Staatsmänner ſollen dieſer Volksſtimmung Ausdruck
geben; der Liberalismus wird hierdurch ſeine Ausſichten verbeſſern.
her ich geſtehe, daß ich nur geringe Anzeichen ſolcher Abſichten

ehe.
Der hier geſchilderten Stimmung entſpricht der von dem i

läums Kongreß der engliſchen Gewerkſchaften gefaßte Beſchluß
jedenfalls nicht!

Eine Friedensrede Burians.
Bei dem Empfangsabend, den der Wiener Journaliſten- und

Schriftftellerverein Concordia zu Ehren der in Wien weilenden Ver
treter der reichsdeutſchen Preſſe veranſtaltete, hielt der Miniſter des
Aeußeren Graf Burian eine viel beachtete Rede. Er ſprach zu
r über die Leiſtungen der deutſchen Preſſe im Weltkriege, über
das Bündnis mit Deutſchland, das er einen organiſchen Beſtandteil
des äußeren politiſchen Lebens Oeſterreichs nannte, um dann auf
die Kriegspolitik überzugehen. Der gegenwärtige Augenblick ſei
ernft, es drücke uns eine große Sorge, aber Verzagtheit dürfen wir
nicht kennen. Jn Oeſterreich ſtehe man ebenſo wie in Deutſchland
aufrecht im Verteidigungskampfe und lehne man jede Verant-
wörtung ab für die uns vom Feinde gänzlich nutzlos und ver
brechexiſch aufgezwungene Verlängerung des Krieges. Kein Teil,
fuhr Miniſter dann fort, kann biß zum Ende eines Krieges des
Ankgangs ſicher fein, aber es iſt von keinem Teil zu erwarten, daß
er auf die Möglichkeit des militäriſchen Sſeges verzichtet. Das
eine iſt jedoch ſicher, daß es noch furchtbar viel Blut, unendliche Zer
ſtörung koſtbarer SGüter unſerer gequälten Erde koſten müßte, bis
das Ende durch ein militäriſches Niederringen des Gegners erreicht
würde, wenn dies überhaupt möglich iſt. Und es fragt ſich: iſt nicht
der Gedanke ein Frevel an der Menſchheit, den Bau des hiſtoriſch
Gewordenen, der gewiß hüben und drüben verbeſſerungsbedürftig,

aber auch h ganz niederreißen zu wollen, um
auf den Trümmern das Zukunftsparadies anzulegen, das eben den
Fehler hat, der Vernichtungsmethode unſerer Gegner nur mit
viel zu groß pfern geſchaffen werden zu können? Man zähle die
bisherigen denke an die noch kommenden Hekatomben dieſes
Krieges und frage ſich, ob es verantwortet werden kann, um einen
ſolchen Prris Kriegsziele erzwingen zu wollen, bei denen das
Prinzip der Gerechtigkeit vorangeſtellt wird, ohne auch nur zu
prüfen, ob nicht bei billiger Anwendung jenes Prinzip auch ohne
Fortſetzung des ganz zwecklos gewordenen Zerſtörungswerkes eine
Verſtändigung erreicht werden könnte, wie ſie unſeren Gegnern
wiederholt angeboten wurde. Es iſt nicht denkbar, daß ſelbſt die zu
verfichtlichſte Hoffnung auf den Endſieg es der gegneriſchen Seitegeſtatten könnte, ſich auf die Dauer der eberlegung zu verſchließen,

ob ſie dennoch weiter die ungeheuerlichen Anſtrengungen und Opfer

rechtfertigen kann, um Prinzipien durchzuſeten, die nicht ihr
Monopol ſind, oder um die inneren Angelegenheiten anderer Völker
zu ordnen, die das ganz gut ſelbſt beſorgen können. Jch glaube,
eine ſorgfältige und aufrichtige Prüfung würde viele auf der
anderen Seite zur Einſicht brigen, daß man dort vielfach für
imaginäre Dinge kämpft.

Es mag eine undenkbare Sache ſein, dem Gegner die eigene
Einſicht nermitteln zu wollen. Der feindliche d kann ſich
aber, wen er will, leicht überzeugen, daß er in allen Fragen der
Wenſchlichkeit, der Gerechtigkeit, der zukünftigen Völkerbeziehnngen
bei unſerem Lande keinem Widerſtande, ſondern eigenem Fort
ſchrittsbedürfnis begegnen wird, ebenſo aber dem Entſchluß, für
unfer gutes Recht uns auch weiter ſtandhaft einzuſezen. Unſere
Gegner mögen nur Gelegenheit geben, in ruhiger Rede und Gegen
rede es ließe ſich an irgend eine direkte informative Ausſprache
denken, die noch längſt keine Friedensverhandlungen wären
alles zu erörtern und abzuwägen, was die kriegführenden Parteien
heute voneinander treunt, und es wird vielleicht bald keined weiteren
Kampfes bedürfen, um ſie einander näher zu bringen.

Die Rede wird mit Recht als eine
nationaler Tragweite bezeichnet. Jedenfalls iſt vis heute noch kein
Staatsmann weiter in der der Friedensabſichtender Mittelmächte in namentlich in der ellung, daß noch viele

Jahre vergehen würden, ehe es einer ingen werde, die

7 en r r in voller r mitem Grafen Burian di eberzeugung aus, r Fri
danke erſt dann Förderung finden werde, wenn die Gegner zu der
ahrung gekommen ſeien, daß ein unſere riehee t

ſo w e ne, wie ein gehender Mi lgunſere Stand t.
Auf das Echo dieſer Rede im A darf man jedene r im Auslande jedenfalls

geräumt wäre, denn man dürfte u

tieres, die FranzoſenDer erſte ſramgsſſhe a

Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 10. c abends. (Am

Strghe onne Cambrai wurdenländer, in der 8
der Franzoſen abgewieſen. Oertliche Käm

n von
gegen
am 8ozat Kanal verſ 3 die

in zu forcieren.ſchlugen jeden Uebergangsverſuch blutig
ab und n in der unbehelligt in die befohlenen Sicherungs
linien, die mehrere Kilometer weſtlich der neuen Stellung liegen, zurück.
An den Flügeln der r erneuerten die Engländer bei Armen-

Ailette und Aisne am 8. ihre Angriffe
dicht ſüdlich der r um

puw abgeſchlagen. In gleicher We
erten wiederholte heftige Teilvorſtöhße am Nachmittage, ebenſo wie

Teilangriffe zwiſchen der Straße Soiſſons --Laon und der Abends
ſetzten die Franzoſen nach einſtündiger ſtärkſter Feuervorbereitung noch
mals zu einem geſchloſſenen Angriff zwiſchen Ailette und Aisne an.Bereits in der Sereitenung wirkſam gefaßt, brach der Angriff zu

ſammen. An einzelnen Stellen, wie bei Sancy, hatten die Franzofen
bis zu ſechsmal vergeblich angegriffen.

ß 7

morgens durch ſofortigen

Die feindlichen Kriegsberichte.
Franzöſiſcher Heeresbericht. 9. September nachmittags. Nördlich

der Somme haben wir unſern Fortſchritt öſtlich von Avesnes in Rich-
iung auf Claſtres erweitert ind beſonders die Ferme Lamotte beſetzt.

Abteilungen überſchritten den Crozatkanal gegenüber Liez. Zwi
ſchen Oiſe und Aisne war die Nacht gekennzeichnet durch e u
wirkung der feindlichen Artillerie und Jnfanterie. Zwei ſtar ſche

1 in der nd von Laffaux wurden abgewieſen, wobei
der Fe Gefangene, die fünf verſchiedenen Regimentern angehören,
in unſeren Händen heß. In der mpagne führten die Franzoſen
in der Gegend des Mont ſans nom einen Handſtreich aus und mochten
Gefangene. Ein deutſcher Handſtreich öſtlich von Auberive mißlang.

9. September abends. Heute ſind von unſeren Truppen an ver
edenen Punkten der Schlachtfront weitere Fortſchritte erzielt worden.
rdlich von der Somme haben wir die Dörfer Etweillers und Roupy

Jenſeits vom Crozat- Kanal haben wir uns der Orte
randSeraucourt, Claſtres, Montescourt, Lizerolles und Romigny be

mächtigt. Unſere Vortruppen ſind im Beſthe der Höhe 113, ſüdlich von
Contescourt, des Bahnhofes von Eſſigny-le-Grand und der Höhe 117.
Nördlich von der Hiſe haben wir Fort Liez, ein Gehölz nordöſtlich vom
Gehöft Cenlers und. das Rote öft genommen. Südlich von der
Oiſe haben wir Ziegelei und Sarvais weggenommen. Ander
ſeits haben wir unſere Stellungen in Gegend nördlich von Laffaux,
ſowie zwiſchen Aisne und Vesle in der Gegend von Clennes erweitert.

Amerikaniſcher Bericht. 9. September abends. Jn der Woewre
iſt eine feindliche Streifwache, die einen unſerer vorgeſchobenen Poſten
r hatte, abgewieſen worden. Von der übrigen Front iſt nichts
zu melden.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 10. September. Amtlich wird verlantbart: An

reichen Stellen der italieniſchen Front lebte beiderſeits die Er
kundungstätigkeit auf. Der Chef des Generalſtabs.

Der Krieg zur See.
13 e v rtonnen ſindchen

Schiffsraums verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Kopenhagen, 9. September. Nach einem Telegramm aus
Trontheim wurde der große norwegiſche Dampfer Adriane
e auf der Reiſe von England nach der Murmanküſte mit
Stü am Sonnabend abend torpediert. Das Schiff wurde an
der Küſte bei Vardoe auf Grund geſetzt. Die rege wurde
gerettet. Der Rauminhalt des Schiffes beträgt Brutto

regiſtertonnen. ePolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Zur Ernährungsdenkſchrift.
Die Denkſchrift des Parteivorſtandes und der Generalkommifſfion

hat bereits eine Aeußerung des Kriegsernährungsamtes hervorgerufen,
die, wie wir vernehmen, dahin geht, daß wan in der Frage der ver
langten reichlicheren Belieferung mit Kartoffeln die Ernte noch nicht

enau 77 abſchätzen könne, um Zuſagen machen zu können. VorWine e r ſei nicht darauf zu rechnen, daß man ſich in dieſer Hin

ſicht ſchlüſſig werden könne. Jm Auguſt habe man noch gehofft, daß
die diesjährige Ernte der vorjährigen etwa gleichkommen werde. Der
Eintritt des naßkalten Wetters aber laſſe es fraglich erſcheinen, oh ſich
dieſes Hoffnung erfüllen werde. Dagegen könne man die in der Denk-
l nen Beſorgniſſe, daß die jetzt beſtehende Kürzung der

nen einer dauernden Einrichtung gemacht werden ſolle,
zerſtreuen. eſe Kürzung folle nur noch bis zum 1. Oktober beſtehen
bleiben. Von dieſem Zeitpunkte an werde die alte Brotration wieder
gelteſert

Soweit die zu unſerer Kenntnis gelangte Auffaſſung des Ernäh-
rungsamtes in der Angelegenheit. Es iſt gegenüberzuſtellen, daß in
der Denkſchrift dargelegt wird, daß mit der Erhöhung der regulären
Kartoffelrationen dem Schleichhandel Abbruch getan und die Ueber
laſtung der Bahnen durch das pfundweiſe Hamſtern der Kartaffeln be
ſeitigt würde. Die Dentſchrift weiſt ganz richtig darauf hin, daß alle
die Kartoffeln, die im Schleichhandel zu ungund di Hamſterfahrten in klei n eweiten H ahrten einen engekauwerden W vorhanden ſein müffen, ſo daß die der Höhe der

Ration zunächſt eine Frage der richtigen Exfaſſung der Ernte iſt.
Darum handelt es ſich. Das Krie rungsamt ſollte nicht ein

mal den Verſuch machen, dieſen allgemein einleuchtenden Sachverhalt
zu umgehen

Gine Votwendigkeit. a

Das in d Be n r eineuskunftsſtelle er die verſchiedenen Kriegsgeſellſchaften insLeben n die am 30. September i Wirhanteit beginnen
wird. Jhre Hauptaufgabe wird ſein, Auskunft über die Zuſtän

de Kri erteil Ausihn i hen derte len e e
w S wetzer r hu en du Lens erHolland nach einer längeren U ſchwierigen Unterhandi worden. Mit ungder Durchfu für die Seiteſofort e der Ve

m rden. lder Anme für die Durch Fe eDer h für Seidenwaren belief bis 31.
auf über eine Million Frank.

m



aus

mit

Haue und Saalkreis
LWse5S.

Halle, 11. September 1918.

gickzack in der Ernährunggfrage. u
Der Dresdner Volkszeilung Allen ibekannt, daß 10916 viele müna nde Prämien auswarfen,

um die zu heben. 1917 war dann de Folge die Kohl
rübengeit. Ende 1917 und Anfang 1918 verſ man die vielen
Schweine dadurch zu beſeitigen, daß man die tung von Fer
keln freigab und it den reichen Leuten markenfreies Fleiſch
verſchaffte. Gleichzeitig wurden die Fleiſchpreiſe herab- und die
Getreidepreiſe heraufgeſetzt, um das weinefüttern zu untervinden. Das hat zum Teil dazu geholfen, den Se nebeſtand
auf vernünftige Grenzen herabzubringen. Trotzdem haben wir
noch Viehzeug ug, von dem uns ein guter Teil der für die
menſchliche Ernährung wichtigen Lebensmittel, wie Kartoffeln, Ge
treide und Milch, efreſſen wird. Jetzt wird nun wieder am
lich dazu aufgefordert, mehr Schweine zu halten. Es heißt in der
Notiz:n verſchiedenen Teilen des Landes iſt r Zeit ein Ueber
angebot von Ferkeln zu en ein g der Preiſe
eingetreten. Es bietet ſich daher eine günſtige Gelegenheit zum

Bezug von Ferkeln eHat man Angſt, die Landwirte, die jetzt bis 100 M. und
mehr für ein Ferkel erhielten, nun nicht mehr die guten Geſchäfte
machen können, oder fürchtet man, die Kartoffeln und das Getreide
könnten nicht alle werden Wenn ſo viel vorhanden iſt, mag man
doch die Brot und Karzoffelration erhöhen, denm das Schweine-
fleiſch iſt ja doch nur für die Kriegsgewinnler.

2

KartoffelGinkellerung.
Dazu ſchreibt die Nachrichten Abteilung des Kriegsernährungs-

amtes: „Durch das Rundſchreiben der Reichskartoffelſtelle an die
Bedarfskommunalverbände vom 18. Juni d. J. wurde einebwegs
angeſtrebt, die von Kartoffeln in Einzelhaushaltungen
dort, wo ſie auch bisher üblich war und nach den räumlichen Ver
hältniſſen ohne Gefährdung der Vorräte erfolgen kann, in Zukunft
einzuſchränken; vielmehr ſind die Kommunalverbände lediglich
darauf hingewieſen worden, überall dort, wo die Verhältniſſe die
Selbſteinkellerung durch die Verbraucher nicht geſtatten, ihrerſeits
die nötigen Vorkehrungen zu treffen, um eine ſachgemäße und das
Verderben der Kartoffeln nach Möglichkeit verhindernde Aufbewah
rung zu gewährleiftan. Jn dem Rundſchreiben wurde allerdings
darauf hingewieſen, daß die mangelnde r W der
Kommunalverbände zum Teil auch dazu geführt habe, daß die Er
laubnis zur privaten Einkellerung in ſolchen Gegenden erteilt wer
den mufzte, in deſen dies Verfahren früher nicht üblich war und
daher die Privatperſonen nicht über geeignete Keller zur Auf-bewahrung verfügten. Ferner wurde davor gewarnt, die Erlaubn is

zur Einkellerung von kornherein nicht nur für beſt?mmte Zeit
abſchnitte, ſondern für die ganze Verſorgungsperiode zu erteilen,
weil dadurch einem zu ſchnellen Verzehr der Kartoffeln bei den
einzelnen Verbrauchern Vorſchub geleiſtet würde. Der Zweck des
Rundſchreibens war alſo lediglich, Mißbräuchen vorzubeugen und
auf eine ſachgemäße, den beſonderen örtlichen Verhältniſſen ent
ſprechende Einlagerung der Kartoffeln hinzuwirken.“

Heffentliche Verſammlung der gaſtwirtſchaftlichen Angeſtell
ten. Jn der Nacht zum 5. September fand jn der „Kaiſer-Wil-
helms-Halle eine öffentliche Verſammlung der gaſt wirtſchaftlichen
Angeſtellten, die ſich der r rn e der gaſtwirtſchaft-
lichen Angeſtellten, Ortsgruppe Halle, angeſchloſſen haben, ſtatt,
die gut beſucht war. Jn einem längeren Vortrag ſprach Herr
Bötſch Berlin über die wirtſchaftliche g der irtsgehilfen
und die gemeinſamen Beſtrebungen der lfenverbände, ferner
ſener We ten ranſſotender Aleſhragt derertelten
hilfenverba deran Irteilienſämtliche Redner die ablehnende Haltung eines großen Teils der
hieſigen Prinzipale, welche ſich nicht im geringſten einer dem Burg-
frieden entſprechenden Weiſe mit den Angeſtellten einigen wollen
und ſich einzig allein nur auf die übermäßige Einſtellung weiblichen
Perſonals ſtützen.
es nur die Beſitzer und Pächter der ſtädtiſchen Lokale ſowie Sa
ſchloßbrauerei und Bergſchenke ſind, ferner Streichers Varietee und
Bratwurſtglöckle, letztere haben ſogar in den vier Kriegsjahren ein
gewinnbringendes Geſchäft gemacht. Die Verſammlung beauftragte
die Arbeitsgemeinſchaft der Ortsgruppe Halle a. S. nochmals, an
den hieſigen Wirteverband um in Einigungsver-
handlungen einzutreten. Schwer elt wurde beſonders das
Verhalten von hieſigen Kellnerfrauen, die faſt alle unter Tarif
arbeiten, während eine 7 männliche Angeſtellte öfters be
ſchäftigungslos ſind. Alle er forderten noch die Anweſenden
auf, ſich zu organiſieren in einem der Arbeitsgemeinſchaft ange
ſchloſſenen Verbände, denn nur dadurch könne man zum Ziele

Es muß mit Bedauern feſtgeſtellt werden, do
a

Deutſcher Heeresbericht vom 10. Sept.
wib. Großes Hauptquartier, 10. September. (Fmilich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Teilangriffen des Feindes ubrdlich von Merkem und nord

öſtlich von Ypern blieben kleinere Grabenſtücke in ſeiner Hand.
Veibderſeits der Straße Peronne--CKambrai ſetzte der Engländer

ſeine Angriffe fort. Jhr Hauptſtoß richtete ſich gegen Gouceancourt
und Epehy. Der Feind wurde abgewieſen. Auch am Abend aus dem
Walde von Havrincourt und ſüdlich der Straße Peronne--Cambrai
erneut vorbrechende Angriffe des Gegners ſcheiterten. Teilkämpfe
am Holnon- Walde (ſüdöftlich von Vermand) und an der Straße
Ham-—-St. Quentin. Unſere in vorletzter Nacht vom Crozat Kanal
zurück genommenen Vortruppen hatten geſtern weſtlich der Linie
Eſſigny Vendenil nur mit ſchwachen feindlichen Erkundungsab
teilungen Fühlung. Teilkämpfe ſüdlich der OHiſe, Artillerietätigkeit
nördlich der Ailette. Zwiſchen Ailette und Aisne nahm der Ar
tilleriekampf gegen Mittag wieder große Stärke an. Heftige bis
zum Abend mehrfach wiederholte Angriffe des Feindes ſcheiterten.
Brandenburgiſche Grenadiere zeichneten ſich bei ihrer Abwehr be-
ſonders aus.

Zwiſchen Aisne und Besle wieſen wir Vorſtöße der Franzoſen
as. Eigene erfolgreiche Unternehmungen öſtlich von Reims, ſüd
weſtlich von Parroy (an der lothringiſchen Front) und am Doller.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Die im Winterſemeſter
ſtattfindenden Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft begegnen wieder allſeitigem Jnter-
eſſe, wie die zahlreichen Entnahmen von Dauerkarten in der Ge
ſchäftsſtelle (Magdeburger Straße 21) zeigen. Hervorragende Ver-
treter der Wiſſenſchaft haben ſich in dankenswerter Weiſe bereit
finden laſſen, über eine Reihe allgemein wiſſenswerter Gegenſtände
zu ſprechen; man darf daher auch von er Veranſtaltung des
Bundes einen vollen Erfolg erhoffen. Die Vorträge können allen
gebildeten Kreiſen warm empfohlen werden!

Der Jahrmarktsmöontag bewegte ſich im Rahmen des vpran-
gehenden Markttages. Wenn die Zahl der Marktbeſucher auch nicht
annähernd an die des Vortages heranxeichte, ſo war ſie immerhin
außergewöhnlich groß. Drei Diebſtähle gelangten zur Anzeige.
Jn einem Falle wurde eine als Täter in Verdacht ſtehende Perſon
feſtgenommen. Mehrere Sachen wurden als verloren gemeldet.
12 verlaufene Kinder wurden im Laufe des Tages in Schutzhaft
genommen und ſpäter ihren Angehörigen übergeben.

Chronik der Nahrungsmitteldiebſtähle. Mann wurde in
der Nähe der Heilanſtalt Nietleben von einem bkrittenen Polizei
beamten beim Kartoffeldiebſtahl betroffen. Jn der Nacht zum
Montag wurden aus einem Garten an der Dölauer Straße 2
Zentner Birnen im Werte von 150 M. geſtohlen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 11. September, kommt unter

der Spielleitung von Oberſpielleiter Theo Modes „Elga“ von Ger
hart Hauptmann zur Aufführung. Donnerstag, 12. September,
„Fauſt“, Freitag, 13. September, „Der Freiſchütz“, Sonnabend,
14. September „Die Roſe von Stambul“, Sonntag, 15. September,
abends 734 Uhr, zum erſtenmal „Hoffmanns Erzählungen“; nach
mittags 354 Uhr, Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen,
„Jugend“ von Halbe.

Bad Wittekind. Heute, Mittwoch, abends 3 Uhr, findet Militär
Konzert von der Muſikabteilung beim Erſ.-Batl. des Landwehr-
Jnf.-Regts. Nr. 36 unter Leitung des Kgl. Obermuſikmeiſters Erm-
lich ſtatt. Die Vortragsfolge enthält Werke von Fuci?, Maillart,

*Hill, Lortzing, Maerſch, Kling, Eilenberg, Ermlich, Fetras, Lindſay
und Gilbert. Freunden guter Miliiärmuſik wird der Beſuch dieſes
Konzertes beſtens empfohlen. Der Eintrittspreis heträg; für Er
wachſene 35 Pf. und für Kinder ?0 Pf. Dauerkarten hoben Gültig-
keit. (Siehe Angzeige.)

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1231. Brückner, Franz, 11. 10.

l. verw. b. d. Truppe. Elſte, Paul 13. 7. verm. Greiner,
e 9. 10. geſtorben an ſeinen Wunden. Hellmann, Otto,

Unterofftgier 28. 9. verw. Nilius, Richard 17. 8. l. verw.

nteroffigier 21. 1. I. verw. b. d. Truppe. Langer, Bernhard,

13. 8. I. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Rr. 1232. B Walter 28. 3.

ſchw. verw. Buſching, Erich 20. 2. geſtorben infolge Krank
heit. Chriſt, Johannes 2. 9. verm. Günther, Friß —-17. 5.

verm. Hellwig, Herbert, Vigewachtmeiſter 1. l. verw.
Kaßler, Albert 10. 1. l. verw. Kehling, Hermann 3. 8.
l. verw. Keil, Franz, Gefreiter 13. 2. aus Gefangenſchaft
urück. Kölbel, Friedrich, Unteroffizier 5. 11. l, verw. rn,

rl 17. 8. ſchwer verw. Krolow, Heinrich 29. 6. ge
len. Lange, Wilhelm, Sergeant 19. 1. I. verw. Lehmann,
ilhelm 22. 8. vermjßt. Liebegott, Hermann 10. 7.

l. verw. Mehlgarten, Paul 17. 2. I. verw. Schmidt, Rudoif,
Vizefeldwebel 7. 5. ſchwer verw. Torge, Kurt 20. 4.
verw. Böhlert, Otto, Vizefelwebel 3. 5. l. verw. Ehrhard

ugo 28. 2. ſchwer verw. Frommann, Walter 6. 2. l. verw.
roſch, Paul 19. 8. ſchwer verw. Hennicke, Rudolf 1. 5.

l. verw. Hofmann, Karl 17. 3. l. verw. Hoppe, Paul
28. 10. I. verw. Jankowſki, Karl 15. 9. durch Unfaäll ſchwer
verw. Jenrich, Willy, Leutnant d. Reſ. 20. 3. verm. Knob
ling, Maximilian, Unteroffizier 5. 2. ſchwer verw. Koch,
Walter 5. 11. I. verw. Kranig, Arnold, Leutnant d. L. G. 4.

l. verw. Kuhl, Paul, Unteroffizier 7. 10. gefallen. Lang-
ner, Paul 2. 7. ſchwer verw. Langſtädtler, Franz 22.

l. verw. Lier, Heinrich, Unteroffizier 27. 6. I. verw. b.
der Truppe. Roſenbaum, Franz 22. 2. ſchwer verw. Schmidt,
Albert 17. 9. geſtorben. Tübben, Richard 30. 1. l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 534. Nicolaus, Robert 12.
erneut l. verw., bei der Truppe.

Aus der Provinz.
Verſeburg. Sturm auf die Straßenbahn. Ein rie-
ſiger Andrang machte ſich am Sonntag nachmittag an der Halte-
ſtelle der elektriſchen Bahn Merſeburg Halle bemerkharc. Hun
derte von Menſchen wollten die Bahn benutzen, ſo daß ſich beim Ein
ſteigen wieder die bekannten widerlichen Szenen abſpielten. Die
Polizei mußte wiederholt eingreifen und die Ruhe und Ordnunherſtellen. Vielfach wurden Hüte zerdrückt, Schirme zerbrochen n

Kleider zerriſſen, alles nur um den Jahrmarkt in Halle beſuchen
zu können. Die Unvernünftigkeit mancher Menſchen kennt eben

ne Grenzen.
Weißenfels. Krammarkt. Vom 17. bis 19. September d. J.

findet Krammarkt ſtatt. Es wird darauf aufmerkſam gemacht
daß außerhalb der für den Jahrmarkt feſtgeſetzten Verkaufszeit,
von Dienstag, 17. Sept. früh 7 Uhr, bis Donnerstag, 19. Sept.
mittags 12 Uhr, Marktwaren nicht feilgehalten werden dürfen,
und daß der hier für das ſtehende Gewerbe vorgeſchriebene Laden-
ſchluß (abends 6 Uhr) auch für den Marktverkehr ſtreng einzu
halten iſt.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche
Verluſtliſte Nr. 1236 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen
Umgebung folgende Namen: Gefreiter Otto Bär aus Mühlbeck,
gefallen. Stanislaus Ciſielski aus Holzweißzig, leicht verwundet.
Unteroffizier Otto Gelbe aus Pouch, vermißt. Unteroffizier Karl
Hanke aus Brehna, ſchwer verwundet. Obergefreiter Erwin Jäger
aus Tornau, leicht verwundet. Unteroffizier Kurt Klinge T
Lehelitz, Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Gefreiter Karl Mülle
aus Röſa, leicht verwundet. Wilhelm Richter aus Roitzſch, ge
fallen. Wilhelm Richter aus Roitzſch, leicht verwundet. Max
Sachſe aus Holzweißig, leicht verwundet. Franz Scheibe aus
Juliushof, vermißt. Unteroffizier Otto Schräpler aus Delitzſch,
ſchwer verwundet. Willi Schulz aus Greppin, ſchwer verwundet.
Adolf Tennert aus Jeßnitz, leicht verwundet. Gefreiter Karl Wende
aus Jeßnitz, leicht verwundet. Unteroffizier Karl Wolf aus Bobbau,
leicht verwundet.

Diebſtahl. Dem Maurer Burkhardt aus Alten bei
Boosdorf, der nebenbei auch Handel mit Edelobſt betreibt, wurden
kürglich auf der Bahnfahrt von Berlin nach Bitterfeld eine braune
Brieftaſche mit 1100 M., der Militärpaß und einige Bezugsſcheine,
u. a. auch der auf ein Schwein, geſtohlen. Jn Verdacht kommt eine
aus Leipzig ſtammende Perſon, mit der B. wegen ſpäterer Lieferung
von Obſt verhandelt hatte. Dieſelbe iſt etwa 1,80 Meter groß und
trägt einen rötlichen, verſtutzten Schnurrbart. Bekleidet war ſie
mit blauem Anzug und hellem Filzhut. Sie ſoll ſich nach Aus
ſagen des Beſtohlenen arbeitslos in Leipzig aufhalten.

Wittenberg. Reiche Beute. Nachts ſind Diebe durch ein
Fenſter in die Villa des Rentiers Herrn Lantzſch in der Melanch
thonſtraße 3 eingeſtiegen und haben Lebensmittel von bedeutendem
Werte entwendet.

120 Pfund Butter geſtohlen. Jn den Nachmittags
ſtunden des vergangenen Sonnabend ging ein Mann nach dem
Lagerſchuppen der Eilgutabfertigung, lud ſich dort ein Faß, ent
haltend 120 Pfund Butter, auf einen Handwagen und fuhr damit
nach der Dresdner Straße. Obgleich ſehr bald die Verfolgung des

Ein Fehltritt.
38] Eine Bauern chte aus dem Taunus

von Fri Ritzel (Raing).
(Rachdruck verboten.)

Hier wurde der belehrende Vortrag des Schäferhanjer

Geſchrei, das fich in einer kurzen Entfernung von dem Stein
bruch erhob. Jn dem Nebel ſah man undeutlich zwei Ge-
ſtalten, von welchen die eine vor der andern flüchtete. Jetzt
hatte der roh ſein Opfer erreicht, man hörte wiederholt
ein zorniges: „Gibſt du de Branntewei har (her)! Sibſt du
de Branntewei har!“ Dann folgte das Klirren einer zer
ſchellten Flaſche und lautes Jammergeſchrei verriet, daß die
Hiebe, welche dort von der größeren Geſtalt ausgeteilt
wurden, an Ausgiebigkeit nichts zu wünſchen übrig ließen.

„Hab ich mirs doch gedocht, daß er den Bub verwiſcht!“
murmelte der Schäferhanjer. „No, jetzt kann ſich der Balzer
freier den ſtand Gottfried

i ottfried Lamprecht mit zornrotem
Geſichte vor den Arbeitern, während der geohrfeigte Hand

über Notwehr abermals unterbrochen, und zwar durch ein

langersbub, ſich die Augen wiſchend ſich in den Hintergrund
drückte.

Wer hot den Bub gehaaße, Branntewei zu hole?“herrſchte er die Leute an. „Hab ichs nit ag for allemol ver
botte, daß bei der Arbeit kaan Schnaps getrunke werd? Wer
hot r r Du, er, mußts wiſſe!“

jer keine Antwort gab, ſondern nurr Schäferhan
verlegen mit den Achſeln zuckte, wandte ſich der Bauer wieder
P den immer noch ſchluchzenden Buben und ſchrie den
elben an:
„wWillft du mir jetz ſage, wer di ickt hot, oderich dir die Zung löſe?“ e ne ten

S kg r J unter hege rm er ſich durch einen überzeugt Balzer
nicht unter a er„Natürlich widder der Ba polterte der Bauer. „Woſteckt dann die Branntweineul ich Fün jo gar nit?“

Er is noch emol in de Wald, weil er gemaant hot, es
tät doch noch e halb Stund dauern, bis wir anfange könnte
erklärte einer der Leute. „Jeden Aageblick muß er widder do
ſein!“

Mittlerweile waren die beiden Herren, welche Gottfried
Lamprecht begleitet hatten, näher herangekommen und zogen,
nachdem ſie die Arbeiter kurz begrüßt hatten, ein Papier
hervor, auf welchem der Steinbruch im Grundriß gezeichnet
war. Gottfried Lamprecht und der alte Schäferhanjer, welch
letzterer ſchon als junger Burſche in dem Steinbruch gearbeitet
hatte, gaben die nötigen Erläuterungen, und ein lebhaftes
Geſpräch darüber, wie die Arbeiten auszuführen ſeien,
entſpann ſich dann.

Unter dem Einfluß einer friſchen, von Oſten herwehen
den Briſe begann ſich der Nebel allmählich zu verziehen. Jn
langen Streifen flatterte er um die manchmal unter einem
Sonnenblitz aufglänzenden feuchten Aeſte der laubloſen Wäl-
der; immer deutlicher konnte man die etwa fünfzig Meter
hohen Baſaltwände im Jnnern des Steinbruchs erkennen.
Dort oben, vieleicht dreißig Meter über dem Voden, hing die
gefahrdrohende Felsmaſſe, faſt freiſchwebend in der Luft
ein gewaltiger Block, der durch die vor einigen Tagen vor-
genommenen Sprengungen freigelegt worden war und der
allerdings jeden Augenblick herabzuſtürzen drohte.

Auf die Weiſung der beiden Beamten hin wurden jetzt
lange Sprießbalken von den Arbeitern in den Steinbruch
hineingetragen, und Gottfried Lamprecht begab ſich mit den
Herren in das Jnnere des Bruchs, um den Leuten die Stelle
anzuweiſen, wo das notwendige Schutzgerüſt aufgeſchlagen
werden ſollte.

Gerade befanden ſich die Männer, wieder eifrig disku
tierend, in der Mitte des Bruches an einer Stelle, welche
direkt unter dem hängenden Felsblock lag, als lautes Rufen
von dem Eingang herſchallte und Dortchen Lamprecht keuchend
in das Jnnere geſtürzt kam. Mit ihren ſcharfen
ſie während ihres raſenden Laufes an der oberſten d des
Steinbruch, gerade über der wo der Felsblock hing,
eine Geſtalt gewahrt, die ſich, zwiſchen Büſchen verſteckt, etwas
am Rand des Abgrundes zu ſ machte. Sie erkannte
dos unheimliche bleiche Fuchsgeſicht des Balzer, ſah in deſſen

etwas aufblitzen jetzt neigte ſich der Burſche über den
nd

„Hinaus aus dem Bruch, um Gotteswille, der Balzer
ſprengt den Fels erunner!“ ſchrie ſie mit gellender Stimme,
W während die Männer, ſchnell die Gefahr begreifend, nach

ſtürmten, eilte Dortchen auf den Vater zu, der,hie ſie in ſtarrem Erſtaunen anblickte und den

ſelben am Arme mit ſich fortreißend, keuchte ſie verzweifelt:
„Schnell, Vatter, um Himmelswille, ehs zu ſpät is!“

Ein donnerndes Krachen durchzitterte in dieſem Augen-
blick die Luft, dem ein Gepolter folgte, als ſtürzten mehrere
Gebäude zuſammen. Jn zahlloſe Stücke zerbrochen ſtürzte die
drohende Felsmaſſe in die Tiefe, das ganze Jnnere des Bruchs
in eine dichte Staubwolke hüllend, aus welcher es fortwährend
wie Kleingewehrfeuer von dem nachfallenden Geſtein praſ
ſelte. Totenbleich ſtanden die ſoeben einer ungeheuren Ge
fahr entgangenen Männer am Eingange des Bruchs toten
bleich ſtand Gottfried Lamprecht und ſtarrte wie ein Ver
zweifelter in den ſchwärzlich grauen Wuſt hinein, dann rang
es ſich heiſer von ſeinen Lippen: „Dortche, mei Kind, wo is
mei Kind?“ und ohne ſich von den ſich nach ihm ausſtrecken-
den Armen zurückhalten zu laſſen, ſtürzte er in das Jnnere
des Bruchs zurück.

Da lag ſie, nach vorn geſtürzt, nur wenige Schritte von
dem rettenden Ausgang entfernt, ohne Bewegung leblos.
Aus dem dunkelblonden Haar ſickerte ein Blutfaden über die
weiße Stirn und tropfte hinab auf das ſchwärzliche Geſtein,
auf welchem ihr Haupt ruhte. Jhr junges Leben hatte ſie
geopfert, um den Vater vor dem gräßlichſten Tode des Zer-
ſchmettertwerdens zu bewahren den Vater, welcher ſie ver
ſtoßen, ihr die Rückkehr in das Elternhaus und an ſein Herz
mit hartem Sinn verwehrt hatte. Wie ſtürzte in dieſem
Augenblick unter der mächtigen Wallung der unausrottbaren
Liebe zu ſeinem Kinde, unter dem raſenden Schmerze, das
ſelbe verlieren zu müſſen, das ganze Gebäude ſeines ſtarren
Stolzes zuſammen!

Aufſtöhnend warf ſich der Mann vor der Bewußtlofen
Boden, ſchlang ſeine Arme um den lebloſen Körper und

ob denſelben empor, r ſtammelnd: „Allmächtiger
a r des nit! Dortche, mei lieb Dortche, verloß

mich nit!“
War es der langentbehrte Ton der Liebe von des Vaters

Munde, war es der kühlende Hauch des Märzwindes, der
jetzt die Staubwolken zerriß? Dortchen ſchlug, während der
Vater ſie auf den Armen nach dem Ausgang des Steinbruchs
trug, die Augen auf und ſchaute mit glückſeligem Lächeln in
das angſtvolle, über ſie geneigte Männergeſicht. Lieb
Vatterche, ſeid mir doch wieder gut!“ kam es wie ein Hauch
von ihren Lippen, dann legten ſich wieder die Schatten einer
Ohnmacht um die Stirn der Verunglückten.

(Fortfetung fotgt.)
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ebes aufgenommen wurde, konnte nur feſtgeſtellt werden, daß
in der Dresdner Straße noch eine zweite Perſon hinzugekommen
2git während bisher noch jede Spur von dem Verbleib der Butter

fehlt. 43-Gründlich auf geräumt. Dem Zigarrengeſchäft des
Herrn Schmiedicke, Collegienftraße 52, dem Diebe in der lehlen
In bereits fünfmal Beſuche abgeſtattet haben. haben ſie vor einigen
Nächten wieder einen Beſuch abgeſtattet und diesmal gründlich
aufgeräumt und alles Rauchbare mitgehen heißen. on den
Dieben, die den Laden in der gemeinſten Weiſe beſchmutzten, fehlt
Koch jede Spur.

Tot auf gefunden. Vor etwa 8 Tagen entfernte ſich
r hier in der Großen Friedrichſtraße wohnende Kaufmann Herr

ſchke auf ſeinem Fahrrad, um in Marzahna ein Geſchäft zu er
ledigen. Da die Angehörigen bisher ohne jede Nachricht waren,
urd nach dem Verbleib des in letzter Zeit zu Schwermut neigen-
en Mannes geforſcht, und traf jetzt die Nachricht ein, daß er bei

Coswig als Leiche gefunden iſt.

Sangerhauſen. Eiſenbahnräuber. Am Sonnabend
ftüh gegen 5 Uhr iſt ein Bahnarbeiter namens Kölle an der Mäl-
zerei mit einem Handwagen, auf welchem drei Zentner Gerſte und
ein Zentner Kartoffeln ſich befanden, durch einen Bahnbeamten, ab
gefaßt. Der Beſchuldigte hat bei ſeiner polizeilichen Vernehmung
eingeſtanden, die Gerſte und Kartoffeln aus einem Eiſenbahnwagen
e zu haben. Das Diebesgut (Gerſte und Kartoffeln)

nnte von dem Bahnbeamten nicht ſofort abgenommen werden.
Derſelbe hat nach ſeiner Angabe die drei Zentner Gerſte und einen
Zentner Kartoffeln in den Bahnteich geſchüttet. Die Angabe iſt
durch Nachſuche beſtätigt.

Gräfenhainichen. Verſuchter Doppelſelbſtmord.
Ein ſeit einigen Tagen hier weilendes älteres Ehepaar, das ineinem Hauſe in der Kalleſchen Straße Wohnung genommen hatte,

berübte geſtern morgen Selbſtmord. Als geſtern vormittag An
werde des Hauswirtes die obere Etage betraten, nahmen ſie

arken Gasgeruch gewahr, der aus dem von dem Ehepaar be-
wohnten Zimmer drang. Da das Zimmer verſchloſſen und auch
das Schlüſſelloch verſtopft war, ſo mußte man ſich durch eine Neben
kür, die durch einen Schrank verſtellt war, in das Zimmer begeben.

ier bot ſich ein eigenartiges Bild. Das Ehepaar, das den Gas-
hn geöffnet hatte, lag bewußtlos im Bett. Auf dem Tiſch lag

ein Zettel mit dem Vermerk, daß ſie der Welt Lebewohl ſagten.
Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche hatten Erfolg, doch

der Mann damit nicht zufrieden zu ſein, denn nach ſeinen
eden zu urteilen, will er erneut Hand an ſich legen. Auch hatte

er erſt verſucht, ſich die Pulsader zu öffnen. Gegen abend wurde
das Paar dem Krankenhauſe zugeführt.

Gera. Wirkliche „Hamſterei“. Ein guter Fang gelang
der Fürſtlichen Gendarmerie. Schon ſeit längerer Zeit war es auf
gefallen, daß ein Militärlaſtwagen Woche für Woche in ſchneller

ahrt die Pflege Reichenfels berührte. Ziel und Zweck der Fahrten
aren in Dunkel gehüllt, und als ſie kein Ende nehmen wollten,

tieg der Verdacht auf, daß der Kraftwagen unlauteren Zwecken
iene. Dieſer Verdacht hat ſich nunmehr vollauf beſtätigt. Am

Freitag gelang es, den geheimnisvollen Kraftwagen in Göttendorf
anzuhalten. Da die zwei Feldgrauen, die im Wagen ſaßen, den
Beamten der Gendarmerie nicht einwandfreie Auskunft geben
kwnnten, mußten ſie nach Gera fahren, wo der Kraftwagen unter
ſucht wurde. Wie die Geraer Zeitung berichete, barg der Kraft
wagen in ſeinem Jnneren ein über einen Zentner ſchweres ge-
fchlachtetes Kalb, 118 Zentner Weizenmehl, 1 Zentner Weizen,
26 Zenter Roggen, e Zentner Gerſte, 2 Enten, ein Huhn, ſowie

7 Mengen Butter, Eier und Obſt. Durch die Vernehmung
es Kraftwagenführers, eines Unteroffiziers, wurde feſtgeſtellt, daß M.

der Kraftwagen aus Zwickau kam und daß die Lebensmittel ge-
hamſtert worden waren, um in Zwickau weiterverkauft zu werden.
Der Begleiter des Kraftwagenführers entpuppte ſich, obwohl er
Militärmantel und Militärmütze trug, als Ziviliſt. Er iſt ein
Fleiſcher aus Zwickau.
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chen VereinsDi Tagung des deutſfür öffentliche Geſundheitspflege.

UUnter ſtarker Beteili bekannter Hygieniker und ärztlicherAutoritäten hat der deutſche Verein für öffentliche Geſu iepfie e in

Käln ſeine Kriegs begonnen. nä rKruſe Vingtg über MWeur di W e We
he Angeſichts des blutigen Aderlaſſes, den der herbeige e, gen alle Kräfte zur der Bevölkerungsziffer

r Erzeugten, Bekämpeingeſetzt werden. Erhaltung und Frirt
ſert des Geburtenrückganges und die 7 re des Nachwuchſes
eien erforderlich. Wir verlieren jährlich 400 bis 500 000 Menſchen

durch l- und Totgeburten, durch Abtreibungen und Geſchlechtskrank
heiten. Die Mutterſchaftsverſicherung müſſe ſo z werden, daß
ſich jede Mutter wenigſtens 6 Monate lang ausſchließlich ihrem
ling widmen könne. i den kleinen Kindern müßte 5 die Jnfek
tionskrankdeiten angekämpft werden, die uns jährlich 60 000 Menſchen
raubten, bei der heranwachſenden Jugend fordere bereits die Tuberkuloſe
r Opfer. Hier ſei ausreichende Ernährung und geſunde

ohnung das Hauptgewicht u legen, was der Redner im einzelnen be
e In den letzten 14 Jahren ſei daneben ein wachſender Ge
urtenrückgang zu verzeichnen, der langſam zum Raſſenſelbſtmord' ausarten könne. Konnte man die Geburtenziffern um 12 vom Tauſend,

auf den Satz des Jahres 1864, ſteigern, ſo betrüge der Gewinn nicht
weniger als 800 000 Menſchenleben jährlich. Der Redner empfiehlt
neben polizeilichen Maßregeln gegen die Abtreibung und den Verkauf
empfängnisverhütender Mittel, vorwiegend ethiſche r n
Volkes und Unterſtützung kinderreicher Familien. Neben der h
nungsreform ſeien innere und äußere Koloniſation und die Verhütung
der Landflucht erforderlich.

Als zweiter Redner Prof. Krautwig, der ärzt-
liche Beigeordnete der Stadt Köln, die ſoziale Hygiene als eine ver-
möge Krr wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Leiſtungen ſelbſtändig und
lebensfähig gewordenen Zweig der allgemeinen Hygiene. Er entwarf
ein umfaſſendes Programm aller Vorbeugungsmaßnahmen zur Beein
fluſſung des Geſundheitszuſtandes und der Erhaltung der Körperkraft.
Dabei umſchrieb er beſonders die Aufgaben der Gemeinden bei der Be
kämpfung der Tuberkuloſe, deren Verbreitung von den ſozialen Be
dingungen abhängig ſei, unter denen der einzelne Menſch und die ein
zelne Familie lebten. Alle Aerzte müßten ſyſtematiſch in der ſozialen
Hygiene in einem praktiſchen Jahr unterwieſen werden, und zwar nicht
durch gelegentliche kurze Kurſe, ſondern durch mehrmonatige theoretiſche
und praktiſche Einführung in die Tätigkeit größerer Fürſorgeämter.

n dieſe Referate ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Debatte, die wei
teren Vorſchlägen auf dem Gebiete der Sozialhygiene diente.

Vechtſprechung.
Reichsgericht.

Beſtätigtes Todesurkeil. Am 6. April 1918 hat der Tiſchler Adolf
Körber in Göttingen ſeinen Arbeitskollegen, den Tiſchler Georg
Schwarz, in der Näße von Weende aus Eiferſucht erſchoſſen. Er wurde
vom Landgericht tingen zum Tode verurteilt; feine Ehefrau erhielt
wegen Beihilfe fünf Jahre Zuchthaus, ſein Bruder, der Arbeiter Heinrich
Körber, ebenfalls wegen Beihilfe ein Jahr Gefängnis. Der Mörder
legte gegen ſeine Verurteilung Reviſion beim Reichsgericht ein, welche
jedoch verworfen wurde. Somit iſt das Todesurteil beſtätigt.

Eingegangene Schriften.
Die Glocke, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Herausgeber: Parvus

(Verlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., Berlin SW 68). Dos eben
erſchienene Heft 23 enthält u. a. folgende Aufſätze: Dr. Paul Lenſch,

d. R., Friedensgeplänkel; Hadubert, Jndividualismus, Sozialis-
mus und Oſtfragen; Ernſt Heilmann, Doch Staatswirtſchaft und
Wirtſchaftsſtaat nach Kriegsſchluß; Heinrich Schul z, M. d. R., Der
Streit um das Kino; Georg Beyer, Wincklers Ozean. Gloſſen.Einzelhefte 50 Pf., riertehährüch M. bei allen Buchhandlungen und

Mus aller Welt.
Zwei Dörfer angeklagt.

niederſchleſiſchen s Schönau a. K. ren, war es imu ine e nungats gekomme ren n ne nrats ge n, a s die Kreisbehörde ſetrr wurde der Molkereizwäng eingeführt, d. h. die Kuhheller mußten alle qn die Molkerei abliefern, das Selbſtbuttern
wurde verböten und die Buttermaſchinen und Butterfäſſer
amtlich verſiege!t. Dabei hatte aber der Kreisausſchuß
vergeſſen, anzüordnen, daß die Landwirte nun au
Molkerei die ihnen z
riffen ſchließlich z elbſthilfe, zumal ihnen auf zwei frühere Be
ch werden an den Landrat und an den Regierunggpräſidenten keine
ntwort zuteil geworden war. Sie beſchloſſen in ei rſammlung,

die Siegel an den Buttermaſchinen zu entfernen und wieder
felbſt zu buttern. Dies wurde auch ausgeführt. Die Leute ſammelten
die entfernten Siegel und ſchickten ſie mit einem Bericht an den Landrat.
Dieſer erſchien nun ſchleunigſt in den Gemeinden, ſorgte für Aufklärung
und für die Lieferung der Butter, aber die Sache war einmal geſchehen.
91 Landwirte und Landwirtsfrauen wurden wegen Entfernung von
amtlichen Siegeln und Nichtablieferung von Milch a l g t. Vor
dem Schöffengericht wurde zunächſt gegen 31 Angeklagte verhandelt.
Der Verteidiger, Reichstagsabg. Dr. Ablaß, führte aus, daß die Haupt
ſchuld die Kreisbehörde treffe, die nicht für die re Lieferung
der Butter geſorgt habe. s Gericht verurteilte die Angeklagten zu
je 25 M. Geldſtrafe.

Butter erhielten. Die Kuhhalter

7
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Verhalten zweier Mörder. Berlin, 9. September. Die Mör
der des Gaſtwirts Benne witz in der Karlſtr. 37 ſind in Poſen er
mittelt und verhaftet worden. Es ſind der atroſeBrywezinſky und der Fleiſcher Brklawſky. Sie ſind der Tat geſtändig.

Ermordung eines Hüfsförſters. Görlitz, 9. September. Am
Sonnabend wurde in en 13 des Reviers Langenau der Görlitzer
Heide der 19jährige Hilfsförſter Hüſemann ermordet aufgefunden. Hüſe-
mann iſt vermutlich von Einbrechern ermordet worden, die er beim
Teilen der Beute aus einem Einbruch überraſchte. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat die Unterſuchung eingeleitet. Die Obduktion der Leiche findet
morgen ſtatt.

Euldeckle Geheimſchlächlerei. Freiburg i. Br., 9. September.
Eine umfangreiche Geheimſchlächterei wurde hier entdeckt. Es wurden
im Stadtteil Wiehre 10 000 Zenkrer geräuchertes Rindfleiſch, 7000
Feniner gepökelles Ochfenfleiſch und 75 Pfund Rinderkalg beſchlagnahmt.

La Fere in Flammen. Genf, 9. Sepember. Wie ein Lyoner
Blatt berichtet, ſteht La Fere in Flammen. e

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Eier. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 27501--30000,

nachmittags von 2--6 Uhr: 30001--31 000 der Lebensmittel-
Begee n der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für

ennig.
Talg. Donnerstag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 29001-30 000,

nachmittags 2—-8 Uhr: Rr. 30001--34 500. Jede Perſon
55 g für 25 Pf. in der Talamtſchule.

Quark. Donnerstag, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe bei den folgenden Stellen: Jander,
Unterberg Schönherr, Grünſtraße 12, Hinſche, I Goſen
ſtraße 21. Jedes Kind von 6--12 Jahren Pfund für
37 Pf. Zugelaſſen Nr. 44 001-46 und 46 001-47
der neuen ensmittelſcheine.

Poſtanſtalten oder direkt vom Verlag.

Bekanntmachung.
beir. die Anmeldung von Schuldenzinſen, Laſten, e und

Lebensverſicherungsprämien bei der Einkommenſteuer Veranlagung.
Von dem der Einkommenſteuer unterliegenden Einkommen ſind

mäß S 8 II des Preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes in Abzug zu
ringen:

1. Die von dem Steuerpflichtigen zu zahlenden Schuldenzinſen;
2. Renten und dauernde Laſten, die auf Privatrechtstiteln oder auf

Kirchenpatronatsverpflichtungen beruhen;
3. die von dem Steuerpflichtigen zur Kranken-, Unfall-, Jwoaliden-

und Angeſtelltenwerſicherung, ſowie an Witwen, Waiſen und
Penſionskaſſen zu entrichtenden Beiträge, e ſie zuſammen
den Betrag von 600 M. jährlich nicht überſteigen;

4. Verſicherungsprämien, die für die Verſicherung des Steuerpflich-
tigen oder eines nicht ſelbſtändig zu veranlagenden Haushaltungs-
angehörigen auf den Todes oder Lebensfall gezahlt werden,
ſoweit ſie den Betrag von 600 M. jährlich nicht überſteigen;

5. die auf Grund rechtlicher Verpflichtung von Steuerpflichtigen zur
allmählichen Tilgung eines auf ſeinem Grundbeſitze haftenden
Schuldkapitals zu entrichtenden Beiträge, ſoweit dieſe 1 Prozent
des Kapitals und den Betrag von 600 M. jährlich nicht über-
ſteigen.

Wir ſtellen daher den bisher mit einem Einkommen von weniger
als 3000 M. veranlagten Perſonen anheim, unter Vorzeigung des
diesjährigen Steuerausſchreibens die Unterlagen für dieſe Ausgaben
(Zins, Beitrags-, Prämienquittungen, Polizen uſw.) innerhalb 14 Ta-
927 nach Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung im Steuerbureau,

Halle, 5. September 1918.

Anordnung
betreffend Anmeldung der zu Hausſchlachtungen beſtimmten

Schweine.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Ergänzung
der Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 (Reichs-
Gefetzbl. S. 607), vom 4. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 728),
vom 6. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 673) und auf Grund der Ver
ordnung des Bundesrats über Fleiſchverſorgung vom 27. März
1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 199) wird hiermit für den Umfang der
Monarchie mit Ausnahme der Hohenzollernſchen Lande folgendes
angeordnet:

s 1
Jeder Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, die Zahl der in

ſeinem Beſitz befindlichen, zur Hausſchlachtung beſtimmten
Schweine, deren Schlachtung in der Zeit vom 15. September 1918
bis zum 28. Februar 1919 in Ausſicht genommen iſt, dem Kom-
munalverband (in Stadtkreiſen dem Magiſtrat, in Landkreiſen dem,
Kreisausſchuß) bis zum 15. September 19t8 anzuzeigen.

Wer nach dem 165. September 1918 Schweine zur Selbſtver-
ſorgung einſtellt, hat hierüber ſofort, ſpäteſtens aber drei Monate
vor der Schlachtung dem Kommunalverband Anzeige zu erſtatten.

Die Kommunalverbände ſind berechtigt, für die Anzeigen be
ſondere Vordrucke vorzuſchreiben.

F 2

25. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 607) und des F 15 der
Bekanntmachung über Fleiſchverſorgung vom 27. März 1916
(Reichs-Geſetzbl. S. 199) beſtraft.

S 3.
Die vorſtehende Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffent-

lichung in Kraft.
Berlin, den 21. Auguſt 1918.

Preußiſcher Staatskommiſſar für Volksernährung.
J. V.: gez. Peters.

S

Vorſtehende Anordnung wird mit dem Hinweiſe veröffentlicht,
daß die. Anmeldungen bis zum 15. September 1918 dem Stadt
ernährungsamt, Abteilung IV, ſchriftlich zu erſtatten ſind und daß
die Genehmigungspflicht der Hausſchlachtungen durch die Vor-
anmeldung der zur Häusſchlachtung aufgeſtellten Tiere in keiner
Weiſe eine Abänderung erfährt, daß aber bei Verſäumnis der An-
meldepflicht die Genehmigung zur Hausſchlachtung vorausſichtlich
nicht erteilt werden wird. Die Anmeldung hat die Bedeutung, recht-
zeitig von der Zahl der für die Hausſchlachtung beſtimmten
Schweine Kenntnis zu geben.

Halle, den 10. September 1918. Der Magiſtrat.
m

Unſere Feldpoſt- Abonnenten
erſuchen wir ganz dringend, alle Aenderungen in ihrer Adreſſe

„unverzüglich dem Verlag mitteilen zu wollen, damit in der
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen

werden auf Grund des S 17 der Bekanntmachung über die Errich-
tung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom

Zuſtellung der Volksſtimme unliebſame Verzögerungen unter-
bleiben, die auf beiden Seiten unangenehm empfunden werden.athausſtraße 1, Zimmer 80—-85, vorzulegen.

Der Magfſtrat.

Nähgarne.
Zum Bezug von Baumwollnähfäden und

bitten wir

er B MayNeuanmeldungen e e un ael t.zur Eintragung in die Kundenliste jetzt, spätestens bis 9 un 55 ch ren, Eintrittspreise für Er-
17. September a. e. hei uns vorzunehmen und hierzu die
vorschriftsmäßigen Karten, die in den Brotmarken-Ausgabestellen
erhältlich sind, mitzubringen.

3 u Rat c in e 250 unM h MK. Sen, le W 7man1533) Grobe Ulrichstraße 2223.

FVDwunnnnnnn

W Abends 6 Uhr Ende 11 Uhre eLeinenzwirn e a Bee und fie Uhr abendes: Freitag: Freiſchüt.
J utlege h m Bee Konzerte

S F5J u

Ort
S J 8

e S Ka D m

Schuhe
werden mit Lederſtücken Sofas u. Vettfedern verkauft
und Lederriemen beſohlt kauftR. Sachse, [1438 Gechegen Le 9 Hohenmöſſen, Lützener Str.7. Ah Bad jun. a l

Lumpen, Knochen,behraucht. Möbel Matrafen Eisen, Metalle, Papier in rig h S

I

11445 20 Pf. 1531

I

Donnerstag, 12. SeptemberIl 700
vom Görlach-Orchester al Mein

Heute abend 8 Uhr:
I

von der [I1532

wachsene 50 Pf., von
7 Uhr ab 35 Pf., Kinder

Militär ohne Dienstgrad
I zahlt vormittags 10Pf.,

nachmittags 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter I Musik- Abteilung beim
finden die Konzerte im Ersatzbataillon des Inf.-

an Saale statt. Regts. Nr. 36.
000000000000000000Fchune

und Stiefel
e beſehtt. und eeßgz Fudhondung Voss.

Burgſtraße 48, p. r. Hahſe, Gr. Virichstraße 27.

wahre Jacob

Preis 15 Pfennig
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